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7- Juli 1923.] SCHWEIZERISCHE BAUZEITUNG

Die neue Strassenbrücke über den Rhein
in Eglisau.

Von Ing. F. Locher und Prof. A. Rohn, Zürich.
(Hierzu Tafel 4)

Die am 14. September 1919 dem Verkehr übergebene
Rheinbrücke in Eglisau bietet in theoretischer und
konstruktiver Hinsicht einige Besonderheiten, die nachfolgend
kurz beschrieben werden sollen.

Anlässlich des im Juli 1916 erfolgten Wettbewerbes
für Projekte mit verbindlichen Offerten hatte die
bauausführende Firma zwei von einander verschiedene Projekte
mit Varianten — diese bezüglich der Konstruktion des
Gewölbes und der Fahrbahn — eingereicht. Von diesen
wurde endgültig das Projekt mit Betongewölben und voller
Kiesfüllung zwischen den Stirnmauern zur Ausführung
gewählt (siehe Abbildungen 1 bis 3 sowie Tafel 4). Diese
„Kiesfüllung über dem Gewölbe" stellt die, den alten
Steinbrücken eigene und durch die Neuzeit verdrängte Lösung
dar, deren Anwendung durch die infolge des Krieges
geschaffenen Verhältnisse begründet war und namentlich bei
hohen Materialpreisen und hohen Arbeitslöhnen in Betracht
kommen kann.

Bei der heute üblichen, guten Ausnützung des Gewölbematerials

besteht bei solchen geschlossenen Brücken, statisch
gesprochen, ein gewisses Missverhältnis zwischen den
kräftigen Stirnmauern und dem relativ leichten Gewölbe. Zweckmässig

erschien daher eine, wenn auch nur überschlägliche
Untersuchung der Mitwirkung der Stirnmauern als Gewölbe-
Bestandteil, sowie der Querspannungen im Gewölbe infolge
der konzentrierten Belastung, die die Stirnmauern
verursachen. Seither bekannt gewordene Erfahrungen an
bestehenden Viadukten haben die Notwendigkeit solcher
Untersuchungen und einer entsprechenden Anordnung der
Ausführung gerechtfertigt.

Da im vorliegenden Falle die bewegliche Last gegenüber
dem grossen Eigengewicht der Brücke eine geringe

Rolle spielt, kann die ausgeführte Strassenbrücke ohne
weiteres auch dem Strassenbahnverkehr dienen.

Fundierungen. Die bei der Gründung des linken
Flusspfeilers gemachten Erfahrungen, die dem Einflüsse der
Kriegsverhältnisse entsprungen sind, lenken ohne weiteres
die Aufmerksamkeit auf sich. Die vorgesehene Druckluftgründung

der Flusspfeiler wurde mit Rücksicht auf den
empfindlichen Mangel an Caisson-Arbeitern und den damit
zusammenhängenden langsamen Arbeitsfortscbritt, für den
linken Flusspfeiler, der sich im Bereiche der grössten
Flussströmung befindet, durch die Ausführung in offener
Baugrube unter Verwendung von nietlosen Eisenspundwänden
System Larssen ersetzt.

Aus den im Jahre 1910 erfolgten Sondierungen mittels
Tiefbohrung ging hervor, dass sich an der Stelle und
in der Umgebung des linken Flusspfeilers eine etwa 2.1/i m
mächtige Kiesschicht befand, die auch noch zur Zeit der
Ausführung vorhanden war. Auf Grund der am Wehrbau
in ZweidienJ) gemachten Erfahrungen mit Larssen-Eisen
konnte angenommen werden, die Larssen-Spundwand durch
die Kiesschicht und etwa 1 bis 1 y2 m in den weichen
Molassefelsen ohne Schwierigkeiten einzurammen. Die
Rammarbeiten gingen auch tatsächlich ohne Schwierigkeiten bei
einem zwischen Niederwasser und Mittelwasser schwankenden

Wasserstand von Mitte März bis anfangs Mai 1917 vor
sich. Von jeder Spunddiele wurde die Rammtiefe festgestellt

und zeichnerisch aufgetragen. Nach dem am 4. Mai
erfolgten Schluss der Larssen-Spundwand begann, mit dem
Absenken des Wasserspiegels in der Baugrube, der sehr
kräftige Einbau der drei ersten Kränze. Während dieser
Zeit trat Mitte Mai bis Mitte Juni ein anhaltendes
Hochwasser ein, dessen kolkende Wirkung am Wellenbrecher
und an den Längswänden der Spundwand fortwährend

*) Für das Kraftwerk Eglisau, etwa 4 km flussabwärts ; vergi. Uebcr-
sichtskarte und Längenprofil der Staustrcckc in <S. B. Z.» Band 61,
Seite 130 (vom 8. März 1913). Red.
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Abb. 12. Lehrgerüst und Gewölbe der linksufrigen Oeffnung (26. VI. 191

nachgemessen und aufgetragen wurde. Die innerhalb der
Spundwand anstehende Flussohle (Kiesschicht) lag in der
Axe des Flusspfeilers ungefähr auf Kote 335,00, an den
Längswänden der Spundwand etwa auf Kote 334,50, während
die Flussohle ausserhalb der Baugrube durch die allmählich
fortschreitende Kolkung beim Wellenbrecher und von diesem
beidseitig rd. 15 m flussabwärts eine bis zu 3 m tiefere Lage
aufwies (vergi. Abb. 5 bis 7). Es war also nicht nur die
Kiesbank weiter abwärts verschoben, sondern die Kolkung

hatte auch den weichen Molassefelsen
teilweise abgeschwemmt. Nach den
Beobachtungen vom 24. Mai bis T9. Juni
Hess sich indessen ein Ruhezustand der
veränderten Flussohle feststellen und es

ergaben die Rammprotokolle, dass sich
die Larssen-Spunddielen an den meist
ausgekolkten Stellen noch ungefähr 50 cm
bis 1 m tief im Felsen befinden mussten.
Als dann am 18. Juni mit dem Aushub in
der Baugrube begonnen wurde, erfolgten
am 20. Juni abends an den Stellen A, B
und C (Abb. 5 und 6) drei Wassereinbrüche
von der Flussohle aus. DerenUntersuchung
erwies eine neue Kolkung, die indessen
bloss bei der Einbruchsteile B unter die
mutmassliche Rammtiefe der Larssen-Eisen
reichte. Zur Zeit des Wassereinbruches
betrug der Wasserdruck rd. 6 m ; ein
langsames Einbiegen des oberen Teiles der
Längswände der Spundwand wies auf die
Gefahr des Einsturzes durch Ausbiegen
der Larssen an deren unterem Ende und

veranlasste die Bauunternehmung, ungesäumt diese
Baumethode zu verlassen und die pneumatische Gründung
durchzuführen.

Zu diesem Zwecke wurde ein Eisenbetoncaisson von
18 m Länge und 7,90 m Breite auf die innerhalb der eisernen
Spundwand anstehende und ausgeebnete Kiessohle gestellt
(Abbildungen 8 und 9). Die durch die Larssenwand geschaffene

offene Baugrube diente auf diese Weise als Caisson-
Insel zur Aufnahme des an Eigengewicht bedeutenden
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Abb. 5. Ansicht der rechtsseitigen Spundwand, 1 : 400. — Linker Flusspfeiler. Abb. 6. Ansicht der linksseitigen Spundwand, 1 : 400.
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Caissons. Eine vergleichende Kostenberechnung zwischen
der ursprünglich vorgesehenen Fundierung und der
Ausführung hat ergeben, dass die verursachten Mehrkosten
ganz unbedeutend gewesen sind. Die Caisson-Insel ersetzte
also das ursprünglich für die Druckluftgründung vorgesehene

schwere Holzgerüst zur Aufhängung des Caissons.

Abb. 4. Grundriss der offenen Baugrube, 1 : 400.
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Abb. 11. Untere Enden ausgezogener Larsscn-Eiscn. Abb. 8. Offene Baugrube mit Larsscn-Spundwilndcn (10. VII. 1917).






